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plätze und Treppenbalkone, als ein hoch malerifches Gefamtbild dem Auge dar.

Reiche Holztäfelung der Wände, dergleichen Balken- oder Kaffettendecken, Gale1ien

in Verbindung mit dem zierlich gedrechfelten Stabgeländer der Treppe erhöhen die

Wirkung des Ganzen und geben ihm zugleich das Gepräge behaglicher Wohnlich-

keit„ Teppiche-und koftbare Felle, an geeigneter Stelle ausgebreitet‚_ tragen über-

dies hierzu bei. Von diefer Halle aus find die anderen umliegenden Räume durch

breite’Thüröffnungen Zugänglich gemacht‚'deren jéweiliger Verfchlufs durch Schiebe—
thüren oder Vorhänge bewirkt wird.

Ein anfprechendes B.eifpiel if’c in Fig. I23 (Arch.: Lamb & ch/z133) dargeftellt.

    
Amerikanifche Hal! 133).

Arch.: Lamé &* Pic/z

— Die mit zwei Ruheplätzen ausgeftattete Treppe liegt an der Hinterwand des Raumes. Durch

eine fchmale Thür unter derfelben' gelangt man zu den Wirtfchaftsräumen, während zwei breite Schieber

thüren, durch die, wie durch die Fenfler der Vorderfront, das Licht einfällt, nach den \?Vohnräumen

führen.

2) Salon.

>>A/ile de la cauferz'e‘, fäncz‘uaz're de la converfalz'on, temple de la po!z'isze

az'maäle et galam‘e<< nennt Haward134) den Salon, der bald nach Beginn der Re-

naiffance in Frankreich und nachdem unter Franz [. die Frauen bei Hofe Zutritt

erhalten hatten, in die Reihe der Gefellfchafßzimmer aufgenommenrwurde. Mit

franzöfifchem Wefen wurde er auch in Deutfchland eingeführt. Seine Eigenart, die

durch die einleitenden Worte gegeben iPc, tritt indes bei uns durchaus nicht fo

befiimmt auf, wie bei den Franzofen; er nähert fich vielmehr dem Drawing—room

133) Nach: American an‘lulect. -—Die Halle und T1eppenaulage des Einfamilienhaul'es behandelt ausführlich F. R. Vogel

in: Deutl'che' Bauhütte 1899, Nr. 41 ff

134) In: Lart dans la mai/im. Paris 1885.
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der Engländer, der Stätte, in der mit Ausnahme des Speifens alles vorgenommen
wird, was zur Gefelligkeit gehört. Ein wefén'tlicher Unterfchied findet bei uns noch
überdies infofern flatt, als, wenigflens in Wohnungen mittleren Ranges, das Speife-
zimmer fehr oft zum Feftraum wird, während der Salon zunächft für den Empfang
der Gäfte befiimint if’t und erl°c nach aufgehobenem Mahle feinem eigentlichen
Zwecke als Stätte der Unterhaltung zurückgegeben wird, dann insbefondere den
Frauen dient, während das Zimmer des Herrn die männlichen Gäfte aufnimmt oder
diefe im Speifezimmer der Unterhaltung pflegen.

Die Lage des Salons kann zweifacher Art fein. ‘Einmal bildet er gleichfam
die Mitte unferer Wohnung, an die fich die anderen Räume angliedern. Das andere
Mal, und dies meift bei Wohnungen mittleren Ranges im Miethaufe, nimmt er das
eine Ende der Wohnung ein, befonders dann, wenn er, zwar der bedeutendfle und
an better Stelle gelegene Raum, nur höchft felten, weil nur bei Feftlichkeiten,
benutzt und auch nur dann geheizt wird, eine ftörende Unterbrechung in der zu—
fammenhängenden Benutzung der anderen Wohnräume bildet. Ift er folcher Art,
dann if’c es entfchieden beffer, wenn er eine äufserf’te Ecke der Wohnung einnimmt
und fomit aus dem regelrechten Tagesverkehr ausgefchaltet wird.

Auf alle Fälle liegt er im Bürgerhaufe in geeigneter Weife in der Nähe des
Haupteinganges der Wohnung und wird durch ein Vorzimmér oder durch einen
geräumigen Flur zugänglich gemacht. Er liegt dann oft neben dem Wohnzimmer
einerfeits und dem Speifezimmer andererfeits oder neben dem Zimmer des Herrn;
das Wohnzimmer ift dann der Aufenthaltsort der Frau; befreundeter Befuch hat
hier Zutritt. Eine Steigerung tritt ein,“ wenn zwifchen Flur, bezw. Vorzimmer und
Salon ein Empfangszimmer eingefügt wird, das ausfchliefslich feinem Zwecke dient.
Von weiteren Steigerungen in der Zahl der Räume fell an diefer Stelle Abitand
genommen werden, um'den Salon eingehend zu betrachten.

Wenn das Speifezimmer nicht als Feltraum dient, if’c der Salon in der Regel
der gröfste Raum in der Wohnung und erhält felbft bei Wohnungen mittleren
Ranges 30 bis 40 qm Grundfläche. Werden diefe Mafse bedeutend gefleigert, fo
wird der Raum zu einem Saale, von dem beflimmte Abmeffungen ebenfowenig
angegeben werden können, wie fich beftimmte Wohnungsklaffen bilden laffen.

In unferen Familienhäufern mittlerer Gröfse und in feinen Miethäufern find
Abmeffungen von 7,00 bis 8,00m Länge bei 5,50 bis 6,00m Tiefe beliebt„während
Gröfsen von 9,00 bis 10,00m Länge und 6,50 bis 7,00m Tiefe als flattliche, dem
Herrfchaftshaufe angehörende Mafse zu bezeichnen find. ‘

Wird das Speifezimmer __ dann meift Speifefaal genannt — Fefiraum, fo
kann die Gröfse des Salons verringert werden. Das Gleiche tritt ein, wenn das
Wohnzimmer der Haupt1aum der Wohnung wird; auch dann erhält der Salon be—
fcheidenere Abmeffungen; er wird zum Empfangszimmer.

Gef’cattet der befch1änkte Bauplatz nur die Anlage eines Salons von geringei1
Abmeffungen, fo kann man fich dadurch helfen, dafs man ein dem Salon benach
hartes Zimmer, etwa dasjenige der Frau oder des Herrn, durch eine breite Schiebe-
thür mit ihm verbindet, um bei gröfseren gefellfchaftlichen Vereinigungen beide
Zimmer als einen Raum benutzen zu können.

Ueber die Höhe des Raumes kann man felten frei verfügen, da diefe meiit,
von den Nebenräumen abhängig ilt und nur in feltenen Fällen der Grundfläche
harmonifch angepafst werden kann. Hat man aber freie Verfügung, fo wird fein
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Höhenmafs nach den vortrefflichen Regeln von Maerlms (fiehe Art. II, S. 15)

zu beftimmen fein. Liegen, wie beifpielsweife bei zweigefchoffigen Villenbauten,
die Fefträume im I. Obergefchofs, fo kann man, um dem in der Grundfläche be—

deutenden Salon die ihm hiernach zukommende Höhe zu geben, einen Teil des

Dachraumes hinzuziehen. Diefe Anordnung geltattet überdies auch in der Fenf’rer—

bildung ein grofses Architekturmotiv.

Von etwaigen An- oder Ausbauten abgefehen, die auch für den Salon volle

Berechtigung haben, insbefondere wenn er in feiner Benutzung fich dem Wohn-

zimmer nähert, eignet fich als Grundrifs am heiten ein Rechteck, deffen Länge

etwa 1/4 bis 1/3 mehr beträgt als feine Breite; nur felten wird man über ein Ver—

hältnis der Länge zur Breite von 8 : 2 hinausgehen. Weniger angenehm find

quadratifche oder kreisrunde Grundflächen ohne Ausbauten. Die volle Regelmäßig-

keit hat Gleichförmigkeit zur Folge, und diefe wird in der Regel langweilig. Bei

der zweiten Art Grundrifsbildung hat es den Anfchein, »als müffe fich die Unter-

haltung auch im Kreife herumdrehen«, abgefehen von den Schwierigkeiten, die

' ' das Möblieren eines folchen Raumes mit

Fig.124. ‘ fich bringt. Minder ungünflig wirkt ein

‘! f ! ‘!!! Raum von elliptifcher Grundfläche. Lang-
gezogene rechteckige Räume find für Salons

von gröfseren Abmeffungen verwendbar,

da fie bei entfprechender Fenfteranordnung

wenigf’rens eine bedeutende Wandf’crecke

bieten, die fich gut möblieren läfst, obgleich

hier die Gefahr eintritt, dafs die Einheit des

Raumes bei feiner Benutzung verloren geht.

Bedingt die Grundrifsbildung einen

quadratifchen Raum, fo kann man dadurch,

dafs man ihm fchmale Räume vorlegt, oder

mit anderen Worten, dafs man breite Wand—

!!!,!!! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! . nifchen bildet, die dem Gefamtraum die

‘!““! ! ‘ ‘. ! ! ! ! i ! ! Gefialt eines griechifchen Kreuzes mit

Salon, kurzen Armen geben, einen Plan bilden,

     
     
 

    

der in diefen Seitenräumen das Aufitellen‚

der fetten Möbel bequem ermöglicht, während der Hauptraum zum Tanzen und

Mufizieren frei bleibt, bezw. leicht bewegliche Möbel, befonders Sitzmöbel, aufzu—

nehmen beftimmt if‘r. Fig. 124 giebt einen folchen Grundrifs.

Der feftlich heitere Charakter des Salons wird durch [eine Erhellung mit be-

dingt; Lichtfülle ift deshalb unerläfslich, das Gegenteil entfchieden unftatthaft. Ein

zu wenig erhellter Salon wird Prets auf das Gemüt bedrückend wirken, ein Zuftand,

der hier durchaus nicht am Orte iPr. Zu volles, aufdringliches Licht kann Prets durch

Vorhänge gemildert werden; deshalb kann es auch von mehreren Seiten einfallen.

Im Salon if’c die Gefellfchaft in Gruppen zerftreut; man kann infolgedeffen einer

einheitlichen Beleuchtung entbehren; auch die Möbel treten in Gruppen auf; beide
löfen fich und einigen fich wieder. »In diefer Freiheit und Beweglichkeit liegt ein Reiz

unferes gefellfchaftlichen Lebens, der vom wechfelnden Lichte noch erhöht wird.«

Dies führt zugleich dahin, Erker oder erkerartige Ausbauten, die dem Lichte

von verfchiedenen Seiten Zutritt gefiatten und das Spiel des Lichtes erhöhen, dem
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Salon vorzulegen, wobei zugleich nicht zu vergeffen if’t, dafs dergleichen Ausbauten

von gröfseren Abmeffungen vorzüglich geeignet find, einen an fich befchränkten

Raum bedeutend zu erweitern. In Fig. 3, 433, 452 und 468 find Beifpiele von

dergleichen Anordnungen in den Grundriffen gegeben.

Auch die künfiliche Beleuchtung mufs reichlich und allfeitig fein; fchwere,

gefehloffene Schatten find zu vermeiden. _ Im Fei’ckleidé wünfcht man gefehen und

bewundert zu werden, und um dies im vollen Mafse ermöglichen zu können, müffen,

neben der Beleuchtung durch Kronleuchter, an den Wänden noch Armleuchter
angeordnet werden. Standlampen mit kunflvollen Schirmen find Lichtfpender und
Schmuck zugleich.

Für die Heizung des Salons wird neben dem Anfchlufs an eine Sammelheizung
ein fchön ausgeflatteter Kamin von befonderem Werte fein; die um das flackernde
und knif°ternde Kaminfeuer gruppierten Sitzplätze find die am meif’cen bevorzugten.
Der Kamin hat dann eine wertvolle Stelle im Raume einzunehmen und if’c fo zu
fiellen, dafs die vor ihm plaudernd Verweilenden durch den Verkehr nicht gefiört
werden, diefen aber auch felbf’c nicht hemmen und der Lichteinfall für fie ein
günltiger iPc, das Licht alfo z. B. nicht im Rücken einfällt. Minderwertig für die
einheitliche Benutzung des Raumes if‘t das Einfiellen zweier Kamine.

Bedarf der Salon eines Ofens, liegt dies im Charakter feiner Ausfiattung, fo
verdient ein folcher, deffen Unterbau zugleich Kamin iPt, während der Oberbau
einen felbftändig wirkenden Heizkörper abgiebt, vor anderen Oefen den Vorzug.
Die Ummantelung des Ofens kann auch als Hülle der Heizkörper irgend einer
Sammelheizung Verwendung finden. .

Da der Salon ein Raum ift, auf deffen Ausfiattung auch im architektonifchen

Sinne der gröfste Wert gelegt wird, fo ift f’crengere Gliederung im Grundrifs und
Aufrifs, d. h. eine gewiffe Regelmäfsigkeit in der Anordnung der Thüren, Fenf‘ter
und Wandfiächen beliebt, dergeftalt, dafs er fich einem Raume in monumentaler

Auffaffung nähert. Diefe firenge Gliederung darf aber keinesfalls fo weit gehen,
dafs das bequeme Aufftellen der Möbel und mit ihm die bequeme Benutzung des
Raumes darunter leidet; im Gegenteil, falls eine folche Anordnung die Benutzung
erfchwerte, würde davon Abfiand zu nehmen und das Prinzip der malerifchen Ge-
fialtung vorzuziehen fein; Möbel und Kunf’twerke würden dann den Charakter des

_ Raumes beftimmen.
Durch die Art der Benutzung wird vor allem auch die Wandfarbe und mit

ihr die Farbe der Möbelbezüge bedingt. Zunächf’t hängt allerdings die Wahl diefer
Farben von der flärkeren oder fchwächeren Erhellung des Raumes ab. Bei ftarker

Erhellung, die man überdies durch Vorhänge und Stores regeln kann, ift eine warme,

tiefe Farbe — ein fein gef’timmtes Rot, lebhaftes Braunrot, auch warmes Dunkelgrün
oder tiefes Gelb — am Orte; anderenfalls hat man zarte und kalte Töne — Hellgrün,

' zartes Blau, Grau oder Gelb — als Wandfarbe zu wählen. Im allgemeinen entfpright
eine nicht tiefe und freundliche, dabei neutrale Farbenfiimmung dem Charakter des
Salons deshalb am meiflen, weil hierdurch der Eigenart aller hier verkehrenden
Perfonen, insbefondere der weiblichen Gäf’ce in Hinficht auf Gefichts- und Haar-

farbe und der hiervon abhängenden Farbe der Kleidung, am meifien Rechnung ge-

tragen wird. Wandbilder, insbefondere Oelgemälde — und fie find als Wand-
fchmuck befonders geeignet — verlangen eine Wandfarbe von mittlerer Tiefe ohne
Mutter oder mit einem folchen, das fich keinesfalls vordrängt.
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Oft giebt man der Wand eine niedrige Holzt'a'felung aus wertvollem Holze,

etwa 60 Cm hoch und derart gegliedert, dafs fie zugleich einen Schutz gegen das

Anrücken der Möbel bis zur Wand abgiebtv, die Wandbefpannung aus Seide oder

Damaf’c oder einem anderen koftbaren Stoffe alfo nicht befchädigt wird.
Bei geringer Höhe des Salons führe man die Wandfarbe bis fait zur Decke,

um hierdurch der zu geringen Höhe des Raumes nachzuhelfen, während anderen-

falls neben einem reichen Gefims auch friesartig gehaltene Malereien als oberer

Wandabfchlufs dienen können. Auch eine Teilung der Wand in nicht breite, lot-
rechte Felder ift bei geringer Raumhöhe am Orte. Hi die Wand entfchieden farbig
gehalten, fo if’c auf die künftliche Beleuchtung befondere Rückficht zu nehmen.
Für das gelbe Licht der Kerzen und des Gafes wähle man gelbe oder rote Töne
als Wandfarbe, Farben, die überdies auch im weifsen Lichte angenehm find. Als
Beleuchtungskörper kommen in der Regel umfangreiche Leuchter aus vergoldeter
Bronze oder aus Glas oder folche aus Kryf’callglasprismen zufammengefetzt zur
Verwendung.

Wenn als Fufsbodenbelag ein weicher Teppich von nicht allzutiefer Farbe
dient, wenn Wände, die keck und reich gerafften‚ aus Seide oder Sammet her-
geflellten Vorhänge und die Möbelbezüge aus den gleichen oder gleichwertigen
Stoffen eine entfchiedene Farbe haben, fo kann fich der Farbengehalt an der Decke
noch fteigern; nur dürfen die Farben nicht fchwer und trübe und fomit laftend
wirken. Auch Gold verträgt die Decke in reichem Maße, insbefondere dann, wenn
mit feiner Verwendung bereits an Wand und Thüren begonnen wurde.

An Stelle eines den Fufsboden völlig deckenden Teppichs legt man öfters
auch kleine Teppiche nach freiefter Wahl vor die einzelnen Möbelgruppen, die nach
den Farben der Wand und der Möbel geftimmt find, und läfst im übrigen das
fpiegelnde Parkett zur Geltung kommen.

Von Wert für die Benutzer des Salons und zugleich um diefen räumlich be-
deutender erfcheinen zu laffen, als er in Wirklichkeit ift, find Spiegel, die man
"meift bis auf den Fufsboden herabführt und durch eine vorgeitellte Blumengruppe
—— die Blumen werden in feinen Häufern öfters und nach der jahreszeit gewechfelt .—
nach unten abfchliefst. Auch eine leichte, kecke Bemalung mit zierlichen Gräfern
oder langgeftielten Blumen gewährt am unteren Ende einen wünfchenswerten Ab-
fchlufs.

Ein Kamin, aus farbigem Marmor oder einem anderen Stoffe kunftvoll ge—
bildet, wird als Prunkf’tück nur felten fehlen.

An Möbeln bedarf der Salon vor allem der Sitzmöbel, von denen die Polfter-
möbel, die Armf’tühle und-Hocker mit Rollen verfehen find; nebenbei werden
leichte Phantafief’tühle am Orte fein. Hierzu kommen noch kleine zierliche Tifche,
die den einzelnen Möbelgruppen beliebig beigeordnet werden. Gröfsere Tifche
dienen zur Aufnahme von illuf’trierten Prachtwerken oder Neuheiten der Tages-
litteratur; reich gefchnitzte Kaftenftaffeleien, Mappen für Aquarelle, Stiche und
Photographien vervollf’tändigen die Ausf’cattung; plaf’tifche Werke aus Marmor oder
Bronze dienen als höchfter Schmuck des Raumes.

Bei dem in Fig. 124a dargeftellten Salon kamen ]akarandaholz mit vergoldeter Bronze für die Möbel
kirfchroter Seidendamaft mit erdbeerfarbenem Plüfch für die Wandbefpannung und eine reiche, mit Gold
und Farbe ausgeflattete Stuckdecke mit Amoretten zur Ausführung. Fig. 422 zeigt den Gefamtplan der Villa.

Wird die Mufik im_l-Iaufe befonders gepflegt, fo hat, falls ein Raum, der aus-
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fchliefslich dem Mufizieren

dient, nicht vorhanden if’c,

der Salon das Klavier 135)

aufzunehmen, das dann meif’c

frei im Raume an der für

den Klang am meif’cen ge-

eigneten Stelle feinen Ort

findet. Man vermeidet dann

fchwere Vorhänge und Tep-

piche und fiattet die Wände

mit Stuck, Stuckmarmor

oder mit geglättetem Oel-

anf’crich aus.
Die geif’cvolle Schilde

rung der Ausflattung des

franzöfifchen Salons, wie fie

Howard in feinem vortreff-

lichen Buche giebt, möge

hier im wefentlichen folgen.
». . . La de'eoratz'on de notre

folon, noux le faoonx, pmt repofer

fur hen des den» prinez'per fnioonts: I\Q;nx pouzons lo eoneevoir fixe, £'cß—ä-dl'f€, re'fn/tont de l'a;w’zz'teetnre

m:?)ne de la piece, on mobile, e’e/t—Zz-dz're, re'fultont der mad/e: et des oöjetx d’ort ont la garni/ent.

 

  

 

 

       
 
 

 

       

 

    
 
 
 
 

Salon. 
 
      1,lggg w. Gr.

. . . Lex point; dont, aprér £e‘11, il nous font tenz'r zoozpz’e, e’efl notre äge, notre poßlz'on, notre

tonrnnre d’afprz't, nes eonoenanees en un „lot, mr nous davon; fur/ont e’7n'trr [er dixporatas, et ere'er une

/zor7nonz'e aimoäle et rationnelle, entre notre per/anne et le car/re oil elle e/t oppe/e'e & fe 7;zonooir.

Si done une g‘l’aZ/i/é de bon oloz' (‚fl notre fait. Si now fül/l/HL’J‘ rez/enns de ces _ré"oes enfo/eil/e'x, oz‘z

l'twenz'r joyenx, Örnyant [t tapzzgenr apparnit fans nnog'es, o?‘t la vie fe montre eneore fardfie de I).; et de

rofes les nnanees w'oes doz'oent £!re hznnies, [es /ignex ondoyontex doz'oent étre przferz'tex. Por/ont des teile/es

fobrex, diseré/es, nßoupies, repo/ant no: yezrx, ob/orbnnt la tm;1iére, por/ont des lzlg'ner droz'tes e! eo!me.v,

n'engogeant point l'efprz't dans des me'emdres de eonzéz'noz'fons dzf/z‘ez'les ;; _/zn'ore, niettrofll‘ la del-oration de

la piece 1‘z l’nng'fon de nos befoins et de nor goz'itx. Cette de'eorotz'on joz(rro tronoer dans une oe/le tapi_/ferie

repre7entont une (ze/ion /ze'roi'ozfe‚ nn [ho/e, nn Öoeoge, on dans nn danmx de Lyon iz large de/fln, enmdre'

dam- zme ooz'ferz'e noble/nent feztlpte'e, fon premier été/„ent d’ornementotz'on. Une eornz'e/ze Ägzz/eozent fezdpte'e,

orne'e de fe/t‘ons et de dentz'en/es, relere'x par que/one; /raz'ts d’or, viendra roreorder lo 7nnroz'l/e an plofond

dioife' en eat/ons colore's dam nn ton nen/re, et noißn, comme oo!enr‚ de eeluz' de lo ooz'ferz'c.

An mitten de in [März, irn grand lu/tre en Monza on en eriß'al, de forme _/e'o2re; onx fenitre: des

rideoux de welonrx froppe', de lampax an de damals; des porlex en om htm, fen/pte'ex et relew'ex d’un pen

d’or, camp/äleront la toilette de notre falon, dont nne e/1eou'ne'e un peu zug/ie oc/zéoero lo parnre. Cette

ehemz‘ne'e en maräre de eonlenr deora‚ comme dimenflonx et eo7now former, fe ra_/ortz'r an ßy/e ge'ne'rol de

la piece. Elle fern fnr7nonte'e d‘une pez'ntnre déeorotz'oe, et f’it /Ie peut d’un portrait. — Une ,g/oce plocée

are/ß [mut _/eroit innti/e et par eonfe‘onent ridz'ezt/e.

Si ret opporeil von: feméle un peu féväre, fuß/z’z'tnez une eroeotel/e & z-otre dan/las; obo{ßes d’un ton

la eonlenr de la ooiferie; peignez-lfz en nn gris un peu nzonté‚ lm;e‘e7nent re/e‘oe' d’or; agrémentez Importe;

de one/quer attrz'ßuts, flenrx, ornzoz'rz'ex, emblémex, 'oz'oement en/we'x por nn /e/te pineeon; dorez lex dentz'cules

(de lo eM‘nz'c/ze, et aux ea{/ons du plofmd, _/zd1ßitnez nne peintnre don; le goz?t de Le Brluz, de RMon/, de

Coypel. Vam re'eupe'rez ainß, en magmfieenee, [L’ que vous onrez perdn en disere’tz'on.

Si von: étex jeune, aimoé/e, gala7‘zt, amonreux des p/oi/er et dans l’äge des fß/es, emprztntez on

XVIII? fiée/e fer oezznx !omöris dore's. Que [es ooiferz'ex fen/p/e'es, fein/es en wert eloir on en grix, ton fm-

135) Ein Pianino ill: 1,30 bis 1,40 m lang und 0,70 bis 0,30m breit, ein Stutzflijgel (Kabinettflügel) 1160 bis 1,301“ lang

und 1,45 m breit, ein Salonflügel 1,30 bis 2,20m lang und 1,50 m breit, ein Konzertflügel 2,20 bis 3,001“ lang und mindeftens

‘1‚50m breit.
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[an, ei re'rhampz'es d’or, garni/ent les mu1'ail/ex dufommet a la Öa/e; que Cupia’ou a’z'rige cetteféte desyeux,

ea }! prodz'guant fe: allriäut.r tharmants; yue le petit dieu malz'n fe nic/ze aux angles de vor eornic/zes; que

fon are, fon earouaz's, fon flamäeau [oW'onne’r/l‘ lex cz'nlres grafituat qui lermz'nent w: panneaux, et que fer

lou1erelles viemzent am'mer lex e'légam‘s 7'z'nceaux qui /'mlacent fur la muraille. Mullépliez ler glacex; que

parlout le: tri/iaux élz'melleut et yue la c/zemz'ne'e, re'duz'z‘e z‘z fes modernes propo1‘lz'ons, dei/z'eune le centre des

galantr propos, la tribune aux harangues aimables.

Mais ce: ieinler claz'rex et (et or o_flusquem‘ "oo; regarzis, four eeßer d’é/re atoueillam‘, voux- voulez pa-

1'a2l7'e plus mode/ie et plus fag'e. Cnpia’on vous deiplai! ainfl nie/uf partout. — C'e/z‘ dit. —— Rea’reflvns w'te

ee: £ouräes wolle: el losez'ves. Rempla;om er: me'aua’res par der ligner plur außérex. Que le got?! fin et

t/zarmom‘ der cantemporaz'ns de Louis XV] m'enne in/pirer notre de'comtz'un. Un pinceau délz'cat va meub/er,

(][! graez'eufey araöesoues, (er. panueaux emadre's a'e moulures clafflgues, 21 „mim gu’um: lapiß°erfe fleurie, ou

un /ampns broa/ze', (le muleur !ena’rß, n'en vienne 2/arier l’afpea‘ d: [es reflez‘s uaere'x. Ain/Z comprir‚ le falou,

fans abi/quer fa eaquelterie, va gagner, eu grzite et en mode/fie, tout ce qu'z'lpera’ra en/plendeur el eufa/le.

Le jier ge'ne'ral o’e nolre piece fixe', le 7'e/le de'eoule de /oi.....

. . Si, au [ül1/1'llf1’ß, nous aecordous nos pre'fe'renees & la de'toratz'on moéz'le, les [ho/es drangen!

d'a/peet..... Done, gut! g/i dans un folon !: meuble eapz'fal, le »meuöle o’e ßy/e«9 —— A]ure'meuf 5%

le fauleuil. Ce n'e/Z pas fans ruf/on yue les pre'cz'eu/e: dam leur laugog'e alambz'que, l’om‘ appele’ le »ve7u'eule

de la com/tl'fationc.

In Art. 221 (S. 172) wurde der Drawz'ng-room, das Wohnzimmer des Eng- 225.

Englifcher
länders‚ als ein Raum bezeichnet, der fich in der Art feiner Benutzung dem Salon Draw‚-„g_„,„m_

nach deutfcher Auffaffung nähert, obgleich feine Gef’taltung in der Regel eine

andere ift.

Entgegengefetzt der franzöfifchen und deutfchen Auffaffung des Salons, die,

wenigftens in den meiflen Fällen, darin befteht, diefem eine gewiffe firengere archi-

tektonifche Gliederung im Grundrifs und Aufrifs zu geben, vermeidet der Engländer

im Drawz'ng-room die rechteckige, regelmäfsige Grundform, wählt durch Erkeraus—

bauten unregelmäfsig gemachte Bildungen oder legt mindef’tens die Hauptfenf’cer-

wand als flachen Bogen oder als Halbkreis im Grundrifs an.

Reichlicher, womöglich zweifeitiger Lichteinfall, durch Vorhänge nur wenig

gehemmt, lichte Farben für Wandbekleidung, Thüren und Fenf‘cer; das hölzerne

Sockelgetäfel nicht über0,gu m hoch; die Decke (in reicheren Häufern) mit einem

die ganze Fläche füllenden, nur wenig plaftifchen Mutter belegt; bequeme, einfache

Möbel aus wertvollem, poliertem Holze —— dunkellila Amarantholz oder hellrotes,

fchön gemafertes Mahagoni —— mit nur wenig ausladenden Gliederungen, aber vor-

züglicher Ausführung; dazu kleine praktifche Möbel für Bücher u. a.; als Wand-

fchmuck Bilder, befonders Aquarelle; als Fufsbodenbelag ein weicher Smyrna-

teppich, kennzeichnen die Artder Ausf’cattung. Niemals fehlt ein fiattlicher Kamin.

Neben dem Salon liegt in herrfchaftlichen Wohnungen öfters ein Raum, der

zwar zeitweife der Frau zum Aufenthalt dient, ihr Zimmer erfetzt, nach der wefent-

lichen Art feiner Benutzung aber ein Gefellfchaftszimmer ift und {ich in diefer Auf-

faffung dem >>Pelz'l Solo;z<< der Franzofen nähert.

Im Grunde genommen iPc er hauptfächlich dazu beitimmt, Befuche mit der

Familie Befreundeter zu empfangen und zugleich der Familie felbft als Verfammlungs-

ftätte gemeinfamer Unterhaltung zu dienen, falls, wie leider nur zu oft, ein Wohn-

zimmer nicht vorhanden ift. Behufs gemeinfchaftlicher Benutzung mit dem Salon

bei zahlreicher Fei’tverfammlung wird er mit diefem verbunden, was in zweifacher

Weife gefchehen kann: entweder durch eine breite Schiebethür oder durch zwei

Flügelthüren, die durch einen breiten Wandpfeiler getrennt ‚find. Letzterer nimmt

dann in feinem unteren Teile den Kamin auf, if’c über demfelben durchbrochen und
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bildet zugleich die Umrahmung einer grofsen Spiegelfcheibe, die einen Einblick aus

einem Raum in den anderen geflattet. Die erfiere Anordnung, alfo die Vereinigung'

beider Räume durch eine Schiebethür __ in Deutfchland, England, Holland und

Amerika üblich _ gewährt eine freie und leichte Verbindung und ungezwungenen

Verkehr zwifchen beiden Räumen und kann Veranlaffung zu reizenden dekorativen

Bildern geben, insbefondere wenn eine malerifche Ausflattung in beiden Räumen

vorherrfcht; die andere Auffaffung —— in Frankreich beliebt —— läfst jedem der

beiden Räume feinen eigenen Charakter, wahrt ihre volle Selbf’tändigkeit, kann aber

zugleich und vor allem bei künfilicher Beleuchtung fich äufserft reizvoll gefialten.

In beiden Fällen mufs dann der kleine Salon bis zu einem gewiffen Grade die Fort-

fetzung des grofsen bilden, ohne, wie eben angedeutet, feine Selbf’tändigkeit ein-

zubüfsen. Dies gefchieht am beilen durch Ueberführung der Horizontalen des

grofsen Salons in den kleinen, während feine vertikale Entwickelung ihm eigen—

tümlich bleiben kann. Verfehlt würde es fein, beiden Räumen gleiche Farben-

Itimmung zu geben, insbefondere deshalb, weil der kleine Salon, als Zimmer der

Frau, ihrer vorteilhaften Erfcheinung zuerft dienen mufs.

Die Abmeffungen des kleinen Salons find felbftverf’cändlich befcheidener als

diejenigen des grofsen, feine Ausf’tattung weniger prächtig, feine Möbel befonders

bequem und vielgef’caltig; fie können mit dem Zeitgefchmacke wechfeln und nach

diefem ergänzt werden; felbf’c fchmückende Sonderheiten, von feiner Befitzerin er—
formen, find hier am Orte. >>L’éc/ecz‘zlsme aß z'cz' de‘ régle.«

Und während alles, was an Arbeit erinnert, aus dem grofsen Salon verbannt

fein mufs, kann fich der kleine Salon als Arbeitsfiätte der Frau kundgeben, die in

zierlicher und gefchmackvoller Weife zur Schau gelangt.

3) Empfangszimmer.

Im herrfchaftlichen Wohnhaufe findet fich oft ein Zimmer vor, dazu beftim_mt,

kurzwährenden Befuch aufzunehmen und zugleich bei Fef’tlichkeiten in die Reihe

der Gefellfchaftszimmer einzutreten: das Empfangszimmer.

An feine Stelle tritt neuerdings die Diele, manchmal auch, wenn auch nicht

als voller Erfatz, der kleine Salon. Oft liegt es zwifchen Salon und Speifezirnrner

oder auch fo, dafs der Salon einerfeits vom Vorzimmer, andererfeits vom Empfangs—

zimmer begehbar wird. Jedenfalls bedarf die Wohnung eines Vorraumes, der zum

Empfangszimmer führt und von dem aus alle minderwertigen Räume zugänglich

find, ohne dasfelbe betreten zu müffen. Oft wird es zum Zentralraum der gefamten

Wohnungsanlage und im Grundrifs als Vieleck oder Kreis gefialtet und in diefem

Falle — aber nur im Familienhaufe — durch Decken- oder Dachlicht erhellt.

Seine Gröfse nähert fich derjenigen des Salons, insbefondere dann, wenn es

Öfters gefellfchaftlichen Zwecken dienen mufs. In diefem Falle wird fich auch feine

Ausftattung derjenigen des Salons nähern, mit Ausnahme der Möblierung, da es im

wefentlichen nur der Sitzmöbel bedarf, von denen ein in der Mitte des Raumes

fiehendes Rundfofa —— eine Anordnung, die man häufig vorfindet — das wichtigf’ce

Möbel ift. Ein Kamin an geeigneter Stelle wird von Wert fein, und an den nötigen
Spiegeln darf es nicht fehlen.

Der Raum geftattet auch eine ftrengere Ausf’cattung, alfo eine folche, die nicht

an diejenige eines Salons erinnert. Die Wände können z.B. Stuckmarmor erhalten,


